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Regionale Spezialisierung und räumliche Konzentration 
FuE-intensiver Wirtschaftszweige in den Kreisen West­
deutschlands - Indizien für Industriedisdrikte?* 

1. Problem- und Fragestellung 

Der vorliegende Beitrag verknüpft zwei Themenbereiche, die die wirtschaftsgeo­
graphische und regionalökonomische Diskussion der vergangenen 20 Jahre ge­
prägt haben. Zum einen geht es um FuE-intensive Wirtschaftszweige (oft als 
„High-Tech Industrien" bezeichnet), die auch in Deutschland seit den l 980er 
Jahren d i e Zielgruppe der Technologie- und Wirtschaftsförderung auf nationa­
ler, regionaler und lokaler Ebene sind. Trotz oder wegen ihrer großen Popularität 
existieren bislang nur wenige Studien, die diese Branchen empirisch nachvoll­
ziehbar definieren und ihre Bedeutung in den Regionen quantifizieren. 

Zum anderen liefert der Aufsatz erste empirische Hinweise zur Existenz so­
genannter Industrie- oder Technologiedistrikte in Westdeutschland. Die von A. 
MARSHALL ( 1919) stammende Idee der Industriedistrikte im Sinne einer räum­
lichen Ballung vieler, vorwiegend kleiner Unternehmen der gleichen oder eng 
verflochtener Industriezweige hat, initiiert durch BECATTINI (1990), in der 
Literatur ein erstaunliches Revival erlebt, das sie nach Ansicht nicht weniger 
Vertreter zu einem plausiblen Erklärungsansatz der Regionalentwicklung werden 
läßt (PYKE u. SENGENBERGER 1992; TELLJOHANN 1994; DANIELZYK u. 
OSSENBRÜGGE 1993; BENKO u. LIPIETZ 1992; HARRISON 1992; STOR­
PER 1993). Den vorwiegend theoretisch oder anhand einzelner, unter Umständen 
nicht repräsentativer Fallbeispiele insbesondere aus der italienischen Emilia / 
Romagna (Prati) argumentierenden Beiträgen mangelt es aber häufig an empiri-
scher Validität (vgl. zur Kritik STERNBERG 1995a). Erst seit kurzem wird der 
aufgrund der schwer quantifizierbaren Kriterien der Industriedistrikthypothesen 
nicht einfache Versuch unternommen die positiven Effekte vermeintlicher 
Industriedistrikte auf davon profitierende Unternehmen zu messen (z. B. SIGNO-
RINI 1994). Vorliegender Beitrag versucht deshalb im zweiten Teil (Kapitel 4 

* Der Beitrag basiert auf einem kürzlich abgeschlossenen und von der DPG finanzierten 
Forschungsprojekt des Verfassers zum Zusammenhang zwischen Technologiepolitik und der 
Entwicklung von High-Tech Regionen in fünf Industrieländern (STERNBERG 1995b). 
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und 5) am Beispiel FuE-intensiver Branchen zumindest statistische Nachweise 
für eine signifikante räumliche Konzentration und mögliche Verflechtungen zwi­
schen diesen Branchen zu finden, die eine notwendige, wenn auch nicht hinrei­
chende Bedingung für Industriedistrikte darstellen können. 

2. Zur Definition von High-Tech Industrien in Deutschland 

In der Bundesrepublik Deutschland sind bislang erstaunlich wenige wissen­
schaftliche Publikationen zur regionalen Verteilung technologieintensiver Wirt­
schaftszweige erschienen. Dies muß angesichts der anerkannt großen Bedeutung 
dieses Wirtschaftssegmentes für ein exportabhängiges Hochlohnland überraschen 
(vgl. die aktuelle Diskussion um den Wirtschaftsstandort Deutschland, der natür­
lich auch eine regionale Komponente besitzt), zumal in vergleichbaren Industrie­
staaten wesentlich mehr auf diesem Gebiet geforscht wurde und wird (für die 
USA vgl. z.B. MARKUSEN, HALL u. GLASMEIER 1986, für Großbritannien 
z.B. HALL u. a. 1987, für Frankreich z.B. SWYNGEDOUW 1988). Die mei­
sten Analysen zu Deutschlands High-Tech Industrien argumentieren allein aus 
volkswirtschaftlicher Sicht (NIW u. a. 1995) oder sie gehen nur bis zur Ebene 
der Bundesländer (BRECHT 1992) oder der Raumordnungsregionen herunter (z. 
B. LEGLER 1994). 

Zur Abgrenzung FuE-intensiver Wirtschaftszweige wird auf die bewährte 
Methodik des Niedersächsischen Instituts für Wirtschaftsforschung und des 
Fraunhofer-Instituts für Systemtechnik und Innovationsforschung zurückgegrif­
fen (vgl. GEHRKE u. GRUPP u. a. 1994). Kriterium für die Aufstellung der pro­
duktbezogenen Liste „FuE-intensiver Industriezweige" ist der Anteil der Ausga­
ben für FuE am Umsatz, also ein Input-Indikator. Mit Hilfe einer Spektralanalyse 
der FuE-Intcnsitäten ermitteln die Autoren einen Anteil von 3,5 Prozent der FuE­
Ausgaben am Umsatz als Grenze zwischen „Hochtechnologie"-Produktgruppen 
und übrigen Produktgruppen. Die Hochtechnologiebranchen werden noch einmal 
differenziert in solche „höherwertiger Technik" (3,5-8,5 o/o~FuE-Anteil am Um­
satz) und solche der „Spitzentechnik" (über 8,5 % FuE-Anteil am Umsatz). Von 
der letztgenannten Differenzierung wird für den hier vorliegenden Zweck abge­
sehen, da bei einer kreisbezogenen Analyse der Spitzentechnik-Bereich in relativ 
vielen Fällen fehlt. Nach entsprechenden Umschlüsselungen der Produktgruppen 
ergeben sich insgesamt 26 Wirtschaftszweige (Drei-, Vier- und Fünfsteller) der 
Hochtechnologie (vgl. LEGLER 1992). Zu diesen Wirtschaftszweigen gehörten 
nach der Arbeitsstättenzählung 1987 insgesamt 51 816 Arbeitsstätten (d. h. 14,4 
Prozent der Arbeitsstätten im VG) mit 3 233 479 Beschäftigten (38,8 % der Be­
schäftigten im Verarbeitenden Gewerbe). Diese Liste (vgl. Tab. 1) ermöglicht die 
räumlich ausreichend disaggregierte Untersuchung bis auf die Ebene der Land­
kreise, gewährleistet die Berücksichtigung von Arbeitsstätten und Beschäftigten 
und ist aufgrund der Herleitung von einem anerkannten Inputkriterium ausrei­
chend legitimiert. 

Ein wesentlicher Vorteil dieser an sich für den internationalen Vergleich von 
Volkswirtschaften entwickelten Liste ist die Möglichkeit, entsprechende Daten 
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Tab. 1: Verzeichnis FuE-intensiver Wirtschaftszweige 

AZ Wirtschaftszweig Technologie- Arbeitsstätten Beschäftigte mittlere 
intensität1l Betriebs-

größe 
absolut 'in v.H. absolut linv.H. absolut 

2001 Herstellung chemischer Grundstoffe GG 686 1,3 262.945 8,1 383 

2002 Herstellung chemischer Erzeugnisse GG 1.598 3,1 91.927 2,8 58 

20031 Herstellung von pharmazeutischen ST 853 1,6 90 925 2,8 107 
Erzeugnissen 

20035 Herstellung von photochemischen GG 57 0,1 7 475 0,2 131 
Erzeugnissen 

2004 Herstellung von Chemiefasern GG 23 <0,1 23.793 0,7 1.034 

201 Herstellung und Verarbeitung von Spalt- ST 14 <0,1 3.769 0,1 269 
und Brutstoffen 

2421 Herstellung von GG 4.127 8,0 143.087 4,4 35 
Metallbearbeitungsmaschinen u.ä. 

2422 Herstellung von Hütten- und Walzwerk- GG 3.074 5,9 155.762 4,8 51 
einrichtungen 

2424 Herstellung von Maschinen für die NuG- GG 2.405 4,6 105.617 3,3 44 

Industrie, Chem.Ind. usw. 
2427/9 Sonstiger Maschinenbau GG 8.463 16,3 555.225 17,2 66 

2428 Herstellung von Zahnrädern, Getrieben, GG 648 1,3 53.033 1,6 82 

Lagern 
2431 Herstellung von Büromaschinen GG 556 1,1 10.664 0,3 19 

2435 Herstellung von AD V-Geräten und - ST 1.457 2,8 86.593 2,7 59 

Einrichtungen 
2441 Herstellung von Kraftwagen und - GG 260 0,5 426.869 13,2 1.642 

motoren 
248 Luft- und Raumfahrtzeugbau ST 213 0,4 60.302 1,9 283 

2501 Herstellung von Batterien und GG 72 0,1 14.277 0,4 198 

Akkumulatoren 
2503 Herstellung von Geräten der GG 4.881 9,4 446.350 13,8 91 

Elektrizitätserzeugung, -verteilung 
2504 Herstellung von elektrischen Leuchten, GG 996 1,9 37.167 1,2 37 

Lampen 
2505 Herstellung von Elektrohaushaltsgeräten GG 394 0,8 57.113 1,8 145 

2506 Herstellung von Zählern, Fernmelde-, ST 5.978 11,5 319.751 9,9 53 

Meß- und Regelgeräten usw. 
2507 Herstellung von Rundfunk-, Fernseh- GG 1.742 3,4 75.284 2,3 43 

und phonotechn. Geräten 
25211 Optik (ohne Augenoptik, Photo- und ST 301 0,6 58.789 1,8 195 

Kinotechnik) 
25215 Augenoptik GG 5.165 10,0 31.107 1,0 6 

2522 Herstellung von Photo-, Projektions- und GG 264 0,5 9.664 0,3 37 

Kinogeräten 
2525 Feinmechanik GG 999 1,9 26.615 0,8 27 

2527 Herst. von medizin- und ST 6.590 12,7 79.376 2,5 12 

orthooädiemcchanischen ErzeuQnissen 
High-Tech Industrien insgesamt 51.816 100,0 3.233.479 100,0 62 

ST: Spill.cntcchnologicn ('Anteil di::r l"uE~Au:-.gabcn .Im Um'.-.alL gtröf.kr 8,5 <,(,); Gehobene Gcbrauch'itcdrnikcn (Antcil der FuE~ 

Au'.\gabcn am Umsa1z zwi:-.chcn 3,5 un<l 8,5 1,i,) 

Qu1;"1lc: eigi:nc Berechnungen nach Angaben der S1ati:,,fr„chcn Landcsilm1cr (A1bci1s-.1ii11cn1.ihlung 1987), Rundungsfchkr, LEGLER 

1992 
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zur vollständigen Zahl der Arbeitsstätten und Beschäftigten der amtlichen 
Statistik (Arbeitsstättenzählung 1987) zu entnehmen. Diese Daten sind vom Ver­
fasser bei allen westdeutschen Statistischen Landesämtern abgerufen worden und 
berücksichtigen alle Arbeitsstätten in 1987, also auch jene durchaus bedeutende 
Gruppe mit weniger als 20 Beschäftigten, die bei den jährlichen Publikationen 
des Statistischen Bundesamtes zur sektoralen Betriebszahl nicht enthalten ist. 
Wegen der Bedeutung der Betriebszahl, also explizit auch der sehr kleinen Ar­
beitssstätten, für die Existenz von Industriedistrikten scheint es angeraten, zugun­
sten der exakteren Bestimmung dieser Größe auf die mögliche Aktualisierung 
der Daten zu verzichten. 

3. Absolute und relative Bedeutung FuE-intensiver Wirtschaftszweige 
insgesamt auf Kreisebene 

Die Bedeutung FuE-intensiver Wirtschaftszweige wird im folgenden mit Hilfe 
der Variablen „Zahl der Arbeitsstätten" bzw. ,,Anteil der Arbeitsstätten in FuE­
intensiven Wirtschaftszweigen an allen Arbeitsstätten im Verarbeitenden Gewer­
be je Kreis"(als Standortquotient mit Westdeutschland gleich 1,00) sowie „Zahl 
der Beschäftigten in FuE-intensiven Wirtschaftszweigen" bzw. ,,Anteil der Be­
schäftigten in FuE-intensiven Wirtschaftszweigen an allen Beschäftigten im 
Verarbeitenden Gewerbe" (dito) analysiert. Die Bezugsgröße „Arbeitsstätten" ist 
insofern von Bedeutung, als die Idee der Industriedistrikte insbesondere auf eine 
Vielzahl von zumeist kleinen Arbeitsstätten als Indiz und Ursache lokaler Cluster 
abhebt; die Beschäftigtenzahl spielt dort nicht die primäre Rolle. Auf der anderen 
Seite hat die wirtschaftspolitische Diskussion um Hochtechnologiesektoren auch 
in Deutschland ihre Ursprünge in der Hoffnung auf entsprechende Arbeitsmarkt­
effekte, weshalb die Beschäftigtenzahlen zusätzlich zu berücksichtigen sind. Die 
Unterscheidung in absolute und relative Variablen ist notwendig, um einen Bias 
zugunsten großstädtischer Kreise zu vermeiden, der bei absoluten Größen auch 
bei FuE-intensiven Branchen auftritt. 

3.1 Arbeitsstätten 

Bei absoluter Betrachtung zeigen sich erwartungsgemäß Größeneffekte im Sinne 
einer starken positiven Korrelation der Beschäftigten- und Einwohnerzahl mit der 
Zahl der Arbeitsstätten in FuE intensiven Branchen. Die Millionenstädte Ham­
burg, Berlin und München (Stadt) belegen die ersten drei Rangplätze (vgl. 
Tab. 2). Die Rangliste der ersten zehn (von 328) Kreise Hißt aber auch bereits ei­
nen Schluß zu, der sich beim Blick auf die Karte der Verteilung der Arbeits­
stätten bestätigt (vgl. STERNBERG 1995b): Es existiert zumindest für 1987 ein 
Süd-Nord-Gefälle bei technologieintensiven Wirtschaftszweigen, das zu Beginn 
der l 980er Jahre zwar vermutet, auf Kreisebene aber nicht empirisch belegt wur­
de. Insbesondere die Kreise in Baden-Württemberg sowie inselhaft (München, 

136 



Tab. 2: Arbeitsstätten und FuE-Beschäftigte in FuE-intensiven Branchen in (west-)deutschen Städten und Kreisen 

Arbeitsstätten in FuE-intensiven Branchen FuEBeschäftigte in FuE-intensiven Branchen 

absolut relativ' absolut relativ' 

Rang 1 Stadt/Landkreis !Anzahl Rangl Stadt/Landkreis I SQ' Rang 1 Stadt/Landkreis 1 Anzahl Rangl Stadt/Landkreis 1 SQ' 

1. Hamburg (HH) 1549 1. Lk. Tuttlingen (BW) 2.56 1. St. München (BY) 14088 1. St. Erlangen (BY) 6,56 

2. Berlin (B) 1535 2. St. Erlangen (BY) 2,11 2. St. Stuttgart (BW) 7058 2. Lk. München (BY) 6,01 

3. St. München (BY) 1352 3. Lk. München (BY) 1,92 3. Lk. München (BY) 6166 3. St. München (BY) 3,39 

4. Lk. Esslingen (BW) 807 4. Lk. Pinneberg (SH) 1,74 4. St. Frankfurt/M. (HE) 6053 4. St. Ludwigshafen (RP) 3,24 

5. St. Köln (NRW) 749 5. St. Mülheim (NRW) 1,69 5. St. Erlangen (BY) 5460 5. St. Mannheim (BW) 3,06 

6. Lk. Mettmann (NRW) 637 6. St. Karlsruhe (BW) 1,60 6. St. Mannheim (BW) 4577 6. St. Leverkusen (NRW) 3,03 

7. Lk. Märk. Kr. (NRW) 624 7. St. Kiel (SH) 1,58 7. Lk. Böblingen (BW) 4551 7. St. Karlsruhe (BW) 3,01 

8. St. Stuttgart (BW) 608 8. Lk. Fürstenfeldbr. (BY) 1,56 8. Berlin (B) 4513 8. St. Darmstadt (HE) 2,95 

9. Lk. Rems-Murr (BW) 605 9. Lk. Esslingen (BW) 1.54 9. St. Köln (NRW) 4369 9. St. Frankfurt/M. (HE) 2,72 

10. Lk. Ludwigsburg (BW) 598 10. St. Schweinfurt (BY) 1,53 10. St. Ludwigshafen (RP) 4175 10. St. Stuttgart (BW) 2,61 

Je Indikator die ersten zehn Rangplätze unter 328 Städten und Landkreisen 
2 Anteil an den Arbeitsstätten im Verarbeitenden Gewerbe 1987 
3 Anteil an den Beschäftigten im Verarbeitenden Gewerbe 1987 
4 Standortquotient; 1,00 für Westdeutschland insgesamt (entspricht einem Anteil der Arbeitsstätten in FuE-intensiven Branchen von 14,4 %) 

5 Standortquotient; 1.00 für Westdeutschland insgesamt (entspricht einem Anteil der FuE-Beschäftigten in Arbeitsstätten der FuE-intensiven Branchen von 2,15 % ) 

- Quelle: eigene Berechnungen nach teilweise unveröffentlichten Angaben der Statistischen Landesämter (Arbeitsstättenzählung 1987) und der Bundesanstalt für Landeskunde 
(.;.) 
-..] und Raumordnung. 
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Abb. 1: Anteil der Arbeitsstätten in FuE-intensiven Industrien an allen Arbeitstätten 
im VG 1987 
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Nürnberg Erlangen) in Bayern vereinigen größere Anteile der Arbeitsstätten auf 
sich. Dieses Resultat deckt sich mit den Ergebnissen, die LEGLER (1994) für 
FuE-Beschäftigten in allen Industriezweigen ermittelt. Demnach ist das Süd­
Nord-Gefälle in FuE insbesondere ein solches zwischen den Ballungsgebieten 
Süd- und Norddeutschlands, während sich ländlich strukturierte Räume diesbe­
züglich wen iger deutlich unterscheiden. 

Bei relativer Betrachtung wird deutlich, daß von den deutschen Großstädten 
sich a11 ein die Region München auf vorderen Rangplätzen wiederfindet. Bezeich­
nenderweise steht der Landkreis München (Standortquotient 1,92; Rang 3) noch 
vor der ebenfall s prominent plazierten Stadt München (1,36; Rang 37). Noch 
gravierender als bei absoluten Werten ist das Süd-Nord-Gefälle beim Standort­
quotienten ausgeprägt: nur in Baden-Württemberg liegt die Mehrzahl der Kreise 
deutlich über dem nationalen Mitte lwert, während in Bayern das sich häufig in 
Europa abzeichnende Bild der „islands of innovation" (HILPERT 1992) bestä­
tigt: abgesehen von den außergewöhnlich stark von FuE-intensiven Arbeitsstätten 
geprägten Stadtregionen München und Nürnberg/Erlangen und den nach absolu­
ten Größen zu vernachlässigenden Städten Schweinfurt (65 Arbeitsstätten) und 
Bad Tölz (196 A.) haben die meisten Kreise Standortquotienten kleiner 1. Letz­
teres gilt auch für die Majorität der Kreise in Niedersachsen, Rheinland-Pfalz, 
Schleswig-Holstein und Hessen . Das von anderen Merkmalen wie Bruttowert­
schöpfung oder Bruttoinlandsprodukt bekannte Disparitätenmuster der alten 
Bundesrepublik Deutschland bestätigt sich in Grundzügen also auch für FuE-in­
tensive Wirtschaftszweige. 

3.2 Beschäftigte 

Ähnlich wie bei der Zahl der Arbeitsstätten dom inieren auch bei der Zahl der 
dort Beschäftigten großstädti sche Kreise, das heißt, es gibt eine starke und erwar­
tet positive Korrelation (R = 0,998 mit einer Irrtumswahrscheinlichkeit unter 
1 %) zwischen beiden Variablen, was im übrigen auch für die entsprechenden re­
lativen Werte gilt (R = 0,566, ebenfall s hochsignifikan t). Die Stadt München 
( 126 213 Beschäftigte) li egt hier deutlich an der Spitze vor Berlin (99 078 B.) 
und Stuttgart (79 030 B.). Auffällig ist der vergli chen mit der korrespond ierenden 
Betriebszahl (l. Rang) niedrige Rang von Hamburg (51 804, 10.Rang, zu den 
Ursachen vgl. auch LEGLER 1994) sowie die prominente Position relativ kleiner 
Städte, die durch einen Großbetrieb dominiert werden . Dies gilt insbesondere für 
Wolfsburg mit nur 27 Arbeitsstätten in FuE-intensiven Branchen, aber 63874 Be­
schäftigten (davon der größte Teil bei VW). Vom Prinzip her gleiche Strukturen 
lassen sich in Ludwigshafen (mit nur 107 Arbeitsstätten Rang 140, aber Rang 9 
bei der Beschäftigtenzahl) oder Leverkusen (Rang 157 vs. Rang 14) konstatieren. 
Diese von eine m Unternehmen dominierten Kreise bzw. Regionen verdeutlichen 
e ine Schwäche des Beschäftigungsindikators in der bis lang verwendeten Form: 
trotz großer absoluter Zah len bei den Beschäftigten sind diese Kreise kaum im 
Sinne eines Industriedistriktes interpreti erbar ( s. u.). 

Aussagekräftiger ist di e re lative Sichtweise, das heißt der Anteil der Beschäf-
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tigten in FuE-intensiven Industrien an allen Beschäftigten im Verarbeitenden Ge­
werbe (vgl. Abb. 2) . Das regionale Verteilungsmuster ist etwas disperser als beim 
Anteil der Arbeitsstätten. Das Intensitätsgefäll e zwischen Verdichtungsräumen 
und peripheren Gebieten ist auch beim Beschäftigungsindikator vorhanden, aber 
weniger deutlich ausgeprägt. Eine wesentliche Ursache dürfte darin liegen, daß 
FuE-intensive Wirtschaftszweige generell (nicht einzelne Arbeitsstätten) ein 
prinzipiell ähnliches Standortverhalten aufweisen wie Industri ebetri ebe allge­
mein (vgl. GLASMEIER 1988), denn auch für dieses Industriesegment gibt es 
Produktzyklusphasen, die einen Standort in preisgünstigen peripheren Gebieten 
nahelegen. Diese zumeist produktionsbestimmten Standorte beschäftigen häufig 
mehr Personen als die auf Verdichtungsräume angewiesenen Headquarterfun k­
tionen wie F uE, Marketing und die Konzernzentrale. 

Weder bei den Arbeitsstätten noch bei den Beschäfti gten können wir einen 
signifi kanten stati stischen Zusammenhang zwischen der jeweiligen absoluten 
und relati ven Größe fes tste ll en (R = 0,049 bzw. 0,072). Allerdings s ind fü r die 22 
beschäftigungsstärksten Kreise, abgesehen von Hamburg, die Standortquoti enten 
der relati ven High Tech Beschäfti gung größer als 1,00. Ansonsten finden wir 
auch be i den Beschäftigtenanteilen das oben geschilderte Inselphänomen insbe­
sondere in Bayern sowie, noch ausgeprägter als bei der absoluten Zahl , das 
Phänomen der von einer großen Arbeitsstätte beherrschten Kreise. So haben 
Wolfs burg (VW, 27 Arbeitsstätten in FuE-intensiven Wirtschaftszweigen, Stand­
ortquoti ent der Beschäfti gung 2,50), Ludwigshafen (BASF, 107, 2,29), Lever­
kusen (BAYER, 94, 2,20), oder Emden (VW, 24, 1,89) weitaus überdurchschnitt­
li che Standortquotienten, aber keinerl ei Charakteri stika eines InJustri edislri ktes 
im oben genannten Sinne. 

Die bisheri gen Ausführun gen haben grundsätzliche Schwächen des Beschäf­
tigungsindikators verdeutlicht. Bei Berücksichtigung aller Beschäftigten einer zu 
einem FuE- intensiven Wirtschaftszweig gehörigen Arbeitsstätte wird deren FuE­
Jntensi tät systemati sch überschätzt. Insbesondere reine Produkti onsstandorte 
werden überbewertet, da deren Produkte zwar e ine Zuordnung zu einem FuE- in­
tensiven Wirtschaftszweig rechtfertigen, vor Ort aber unter Umständen sehr ein­
fache Produ ktionsverfahren oder reine Distribution prakti ziert wird. Hilfreich 
wäre deshalb eine Berücksichtigung der tatsächlichen Berufs- und/oder Tätig­
keitsmerkmale der Beschäftigten in den Arbeitsstätten. Diese Info rmati onen lie­
gen aber fl ächendeckend und zugleich nur für die 26 High-Tech Sektoren nicht 
vor. Im fo lgenden wird deshalb auf e in Schätzverfahren zu r Approx imierung der 
Zahl der in FuE Beschäftigten in Arbeitsstätten FuE-intensiver Wirtschaftszwei­
ge zurückgegri ffen. Nicht a lle Beschäftigten der Arbeitsstätte werden gezählt, 
sondern nur jene, di e auch tatsächlich mit Forschung und Entwicklung befaßt 
sind. Das Verfa hren bietet zudem den Vorteil , daß die teilweise gravierenden 
Unterschiede der Technologieintensität der 26 High-Tech Branchen Berücks ich­
tigung finden (Unterschiede zwischen „Spitzentechni ken" und „höherwertigen 
Techniken" wie z. B. der beschäftigu ngsstarken Automobilindustrie, vg l. Tab. 1 
und GEHRKE u. GRUPP u. a. 1994). Gegenü ber der prinzipi ellen Berück­
sichtigung der FuE-Beschäfti gten in a ll en Branchen hat dieses Vorgehen den 
Vorte il , daß ausschließ li ch technologieintensive Branchen ausgewähl t werden. 
Während in den 26 High-Tech Wirtschaftszweigen 1987 insgesamt 3 233 479 
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Abb. 2: 
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Personen tätig waren, gehörten davon lediglich 179 335 zum FuE-Bereich (5,5 % 
aller Beschäftigten in High-Tech Branchen und 2, 1 % der Beschäftigten im VG). 

Grundlage des Schätzverfahrens sind Daten der Beschäftigtenstatistik zum 
Anteil der FuE-Beschäftigten in sieben der 66 Wirtschaftszweige (Zwei-Steller) 
in den 328 Städten und Kreisen Westdeutschlands für das Jahr 1987, die dem 
Verfasser dankenswerterweise von Prof. Franz-Josef BADE (Universität Dort­
mund) zur Verfügung gestellt wurden. Die Approximation der kreisbezogenen 
Zahl der FuE-Beschäftigten in den 26 High-Tech Branchen erfolgt mittels fol­
gender Prämisse: Der Anteil der in FuE Beschäftigten unter allen Beschäftigten 
in der jeweiligen High-Tech Branche eines jeden Kreises ist genauso hoch wie 
im zugehörigen Zwei-Steller der Wirtschaftszweigsystematik (z. B. wird für AZ 
2004 „Herstellung von Chemiefasern" der Prozentanteil der Chemischen Indu­
strie verwendet). Schätzfehler beziehen s ich ergo auf die Diskrepanz zwischen 
den 26 High-Tech Sektoren (Drei- bis Fünfsteller der Systematik der Wirtschafts­
zweige des Statistischen Bundesamtes) und den FuE-Anteilen in den sieben 
Wirtschaftszweigen (Zweisteller). Dieses Defizit scheint aber aus zweierlei 
Gründen gering. Die sieben Wirtschaftszweige der Beschäftigtenstatistik decken 
zumeist den Großteil (oder gar alle) der zugehörigen Drei- bis Fünfsteller ab (so 
bei der Chemischen Industrie, beim Maschinenbau, bei Herstellung von Büro­
maschinen und ADV, bei der Elektrotechnik, beim Straßenfahrzeugbau und bei 
der Feinmechanik). Der verbleibende Wirtschaftszweig, der Luftfahrzeugbau, ist 
in beiden Systematiken identisch, so daß die Prozentanteile keine Verfälschung 
darstellen können . 

Demnach errechnet sich die Zahl der FuE-Beschäftigten in FuE-in tensiven 
Wirtschaftszweigen der Region i wie folgt: 

FuEBesi= FuE%Chemi (bes20li + bes20031i + bes200li + bes2002i + 
bes20035i +bes2004) 

mit 

+ FuE%Maschi (bes2421 i + bes2422i + bes2424; + bes2428i + 
bes2427/9) 
+ FuE%B i.iro (bes243 1. + bes2435 ) + (FuE%Auto . bes244 l) 

1 1 1 1 1 

+ (FuE%Lufti · bes248) 
+ FuE%Etechi (bes2501 i + bes2503i + bes2504i + bes2505i + 
bes2506i + bes2507 i) 
+ FuE%Fei11; (bes252 l l i + bes252 l 5i + bes2522; + bes2525i + 
bes2527) 

FuE%Chen1; FuE-Beschäftigte in Prozent aller im Wirtschaftszweig „Che­
mie" Beschäftigten im Keis i 

FuE%Masch; FuE-Beschäftigte in Prozent aller im Wirtschaftszweig „Maschi­
nenbau" Beschäftigten im Kreis i 

FuE%Büroi FuE-Beschäftigte in Prozent aller im Wirtschaftszweig „EDV, 
Büromaschinen" Beschäftigten im Kreis i 

FuE%Autoi FuE-Beschäftigte in Prozent aller im Wirtschaftszweig „Straßen­
fahrzeugbau" Beschäftigten im Kreis i 

FuE%Luft; FuE-Beschäftigte in Prozent aller im Wirtschaftszweig „Luft­
fahrzeugbau" Beschäftigten im Kreis i 
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FuE%Etechi 

FuE%Feini 

bes201i 

FuE-Beschäftigte in Prozent aller im Wirtschaftszweig „Elektro­
technik" Beschäftigten im Kreis i 
FuE-Beschäftigte in Prozent aller im Wirtschaftszweig „Feinme­
chanik" Beschäftigten im Kreis i 
Beschäftigte im Wirtschaftszweig „Spalt- und Brutstoffe" im 
Kreis i ... 
(entsprechend für die anderen 25 Wirtschaftszweige, vgl. Tab.!) . 

Die regionale Verteilung der in Forschung und Entwicklung Beschäftigten in 
den 26 FuE-intensiven Wirtschaftszweigen zeigt weitaus stärkere Disparitäten 
zwischen dem Süden und Norden Deutschlands als bei der Zahl der Arbeits­
stätten (vgl. Abb. 3). Die entsprechenden Arbeitsstätten sind in Süddeutschland 
erstens größer (gemessen in mittleren Beschäftigtenzahlen) und zweitens for­
schungsintensiver (gemessen in mittlerer Zahl der in FuE-Beschäftigten) als in 
der restlichen Republik. Bei der absoluten Zahl der in FuE Beschäftigten belegen 
sechs Städte und Landkreise aus Baden-Württemberg und Bayern die ersten sie­
ben Rangplätze, mit gebührendem Abstand gefolgt von Großstädten wie Berlin, 
Köln, Hamburg oder Bremen. Beeindruckend ist die Position der Region 
München. Die Stadt München nimmt mit 14 088 FuE-Beschäftigten nicht nur 
den ersten Rang unter 328 Kreisen ein, sondern weist fast doppelt so viele 
Beschäftigte auf wie die zweitplazierte Stadt Stuttgart (vgl. Tab. 2). Den dritten 
Platz belegt der Landkreis München, in dem mehr FuE-Beschäftigte in High­
Tech Branchen tätig sind als in den Großstädten Bremen und Hannover zusam­
men! Die Region München weist im Gegensatz zu den meisten anderen Groß­
städten (Ausnahmen Frankfurt am Main und Stuttgart) nicht nur absolut, sondern 
auch relativ viele FuE-Beschäftigte in FuE-intensiven Branchen auf: der Land­
kreis München belegt Rang 2 mit einem Standortquotienten von 6,01 gefolgt von 
der Stadt München (3,39; vgl. Tab. 2) . Bei beiden Indikatoren der Beschäftigten­
zahl belegt nicht einer der 66 norddeutschen Städte und Kreise einen der vorde­
ren zehn Rangplätze. 

Die Analyse der sechs Indikatoren (zwei auf Arbeitsstätten bezogen, vier auf 
Beschäftigte bezogen) läßt es plausibel erscheinen, die Region München als erste 
High-Tech Region Deutschlands zu bezeichnen (vgl. POPP 1988; STERNBERG 
1993). Nur diese Region belegt bei absoluter wie relativer Betrachtung vorderste 
Rangplätze bei der Zahl der Arbeitsstätten, der Gesamtzahl der Beschäftigten 
und insbesondere der FuE-Beschäftigten. Ihr am nächsten kommen Städte und 
Landkreise in Baden-Württemberg, wobei die Stadt Stuttgart relative Stärken bei 
der Beschäftigtenzahl und -i ntensität aufweist, andere kleinere Landkreise wie 
Tuttlingen und Esslingen aber komparative Vortei le bei der Betriebszahl und -in­
tensität besitzen. 
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Abb. 3: 
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4. Räumliche Konzentration von FuE-intensiven Branchen 

Bislang wurde der High-Tech Sektor als Aggregat behandelt, von der Differen­
zierung nach einzelnen der 26 Branchen also abstrahiert. E ine derartige Dif­
ferenzierung ist für di e Identifizierung von Industriedistrikten aus zweierl ei 
Gründen j edoch sinnvoll. Erstens erfordern Industriedistrikte eine räumliche Bal­
lung (und Verflechtung) von Arbeitsstätten gleicher oder verwandter Wirtschafts­
zweige, was be i der großen Heterogenität des High-Tech Sektors nicht gegeben 
wäre. Zweitens stellen Industriedistrikte primär eine Ballung kleiner Betriebe dar 
(gleicher oder verwandter Branchen), das heißt, in von Großunternehmen domi­
nierten High-Tech Branchen wie der Herstellung von Kraftwagen und -motoren 
(mittlere Arbeitsstättengöße 1642 Beschäftigte, vgl. Tab.!) oder die Herste llung 
von Chemiefasern ( l 034 Beschäftigte im Durchschnitt) ist die Wahrscheinlich­
keit der Herausbildung von Industriedistrikten prinzipiell geringer. 

Als Konzentrationsmaß wird hier der Gini -Koeffizient verwendet (vgl. 
SCHÄTZL 1994). Er mißt die Abweichung von der Gleichverteilung und hat sei­
ne Grenzen bei O (absolute Gleichverteilung) und 1-P/P (absolute Ungleich­
verteilung, das heißt, alle Beschäftigten oder Arbeitsstätten e iner High-Tech 
Branche entfa llen auf einen der 328 Kreise). Für den Gin i-Koeffizienten spricht 
sei ne Anschau lichkeit und die Tatsache, daß er auch von anderer Seite für 
Zwecke der räumlichen Konzentration von High-Tech Industrien verwendet wird 
(vgl. AUDRETSCH u. FELDMAN 1994) . Allerdings kann der gleiche Gini ­
Koeffizient sehr unterschiedli che Lorenzkurven der Verteilung der High-Tech 
Arbeitsstätten bzw. -Beschäftigten auf die (hier 328) Raumeinheiten widerspie­
geln . 

Bei den Arbeitsstätten weisen jene Branchen die stärkste räumliche 
Konzentration auf, di e nur wenige Arbeitsstätten besitzen (insbesondere die drei 
chemischen Wirtschaftszweige Photochemie, Chemiefasern und Spa lt- und Brut­
stoffe sowie Batterien/Akkumulatoren sow ie Optik) . Diese Wirtschaf'tszweige 
haben Gini-Koeffizienten größer als 0,8. Ein besonders disperses Muster zeigt 
sich bei den Arbeitsstätten der Wirtschaftszweige Augenoptik , Medizin/Orthopä­
die, Elektri zitätserzeugung sowie Maschinen für di e NuG-Industri e, deren Gini­
Koeffizienten um 0,5 li egen. Die Koeffizienten der Beschäftigung li egen für je­
den der 26 Wi rtschaftszweige über den Pendants der Arbeitsstätten. In der Rang­
fo lge der Wirtschaftszweige ergibt sich aber e in ganz ähnliches Bild wie bei den 
Arbeitsstätten (unter anderem sind die ersten vier Rangplätze gleich), was auf e i­
ne signifikant positive Korrelation beider Koeffizienten schließen läßt (vgl.Tab. 3). 

Auf der Suche nach Hinweisen auf Industried istrikte gilt es folgende Fragen 
zu beantworten. Welche der stärker räumlich konzentrierten Branchen weisen ei­
ne klare Dominanz kleiner Betriebsgrößen auf? Lassen sich stat istische Zusam­
menhänge zwischen dem Grad der räumlichen Konzentration und der Technolo­
gieintensität konstat ieren? 

Die erste Frage läßt sich durch ei nen Vergleich von Tabelle I und Tabe ll e 3 
beantworten. Generell sche int eine negative Korrelation zwischen der räumlichen 
Konzentration und der mittleren Beschäftigtenzahl je Arbeitsstätte zu bestehen. 
Die Wirtschaftszweige mit den fünf höchsten Gini -Koeffizienten (bei beiden 
Merkmalen) haben weit überdurchschnittliche mittlere Betriebsgrößen. Umge-
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Tab. 3: Räumliche Konzentration FuE-intensiver Branchen (Gini-Koeffizenten) 

AZ Wirtschaftszweig Arbeitsstätten 

1 

Bc.schäftigte 

2001 Herstellung chemischer Grundstoffe 0,611 0,925 

2002 Herstellung chemischer Erzeugnisse 0,553 0,751 

20031 Herstellung von pharmazeutischen Erzeugnissen 0,679 0,840 

20035 Herstellung von photochemischen Erzeugnissen 0,907 0,978 

2004 Herstellung von Chemiefasern 0,936 0,974 

201 Herstellung und Verarbeitung von Spalt- und Brutstoffen 0,968 0,991 

2421 Herstellung von Metallbearbeitungsmaschinen u.ä. 0,627 0,808 

2422 Herstellung von Hütten- und Walzwerkeinrichtungen 0,552 0,765 

2424 Herstellung von Maschinen für die NuG-Industrie, 0,516 0,751 
Chem.lnd. usw. 

2427/9 Sonstiger Maschinenbau 0,523 0,580 

2428 Herstellung von Zahnrädern, Getrieben, Lagern 0,652 0,855 

2431 Herstellung von Büromaschinen 0,678 0,928 

2435 Herstellung von AD V-Geräten und -Einrichtungen 0,655 0,922 

2441 Herstellung von Kraftwagen und -molaren 0,771 0,950 

248 Luft- und Raumfahrtzeugbau 0,735 0,954 

2501 Herstellung von Batterien und Akkumulatoren 0,884 0,971 

2503 Herstellung von Geräten der Elektrizitätserzeugung, - 0,516 0,708 
verteilung 

2504 Herstellung von elektrischen Leuchten, Lampen 0,673 0,844 

2505 Herstellung von Elektrohaushaltsgeräten 0,716 0,894 

2506 Herstellung von Zählern, Fernmelde-, Meß- und 0,566 0,740 
Regelgeräten usw. 

2507 Herstellung von Rundfunk-, Fernseh- und phonoteclm. 0,624 0,872 
Geräten 

25211 Optik (ohne Augenoptik, Photo- und Kinoteclmik) 0,814 0,862 

25215 Augenoptik 0,460 0,687 

2522 Herstellung von Photo-, Projektions- und Kinogeräten 0,769 0,947 

2525 Feinmechanik 0,663 0,867 

2527 Herst. von medizin- und orthopädiemcchanischen 0,516 0,698 
Erzeugnissen 

Quelle: eigene Berechnungen nach teilweise unveröITentlichten Angaben der Statistischen Landesämter 
(Arbeitsstättenzählung 1987), N=327, d.h. alle westdeutschen Kreise mit Ausnahme von Berlin, da dort 
aus Geheimhaltungsgründen die Arbeitsstättenzahlen für zwei Wirtschaftszweige fehlen 

n n 

2~)x,-(n+l)2:X, 
Gini-Koeffizient berechnet nach BAMBERG/BAUR (1993): G = H n H 

nz:;x, 
i--=l 
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kehrt sind die am dispersesten verteilten Wirtschaftszweige extrem kleinbetrieb­
lich organisiert (bei der Augenoptik im Mittel 6 Beschäftigte/Arbeitsstätte!). 
Dieses Resultat spricht zunächst einmal nicht für die Existenz ausgeprägter 
Industriedistrikte nach den obigen Kriterien. 

Die zweite Frage läßt sich mit einem eindeutigen „Nein" beantworten. Zu 
den fünf Spitzentechnologien (vgl. Tab. 1) gehören sowohl stark konzentrierte 
Wirtschaftszweige (AZ 201 und AZ 25211) als auch Branchen mit einem ausge­
prägt dispersen Standortmuster (AZ 2527 und AZ 2506). 

5. Sektorale Spezialisierung der Kreise im High-Tech Bereich 

Die bisherige Argumentation fragte nach der räumlichen Konzentration von FuE­
intensiven Wirtschaftszweigen. Im folgenden werden Industriedistrikte in quasi 
umgekehrter Blickrichtung zu identifizieren versucht, das heißt, die sektorale 
Spezialisierung der Kreise auf einzelne der 26 High-Tech Branchen und deren 
potentiellen Verflechtungen steht im Mittelpunkt der Analyse. 

Aussagekräftige Ergebnisse hinsichtlich einer sektoralen Spezialisierung im 
High-Tech Bereich verspricht der Spezialisierungskoeffizient der High-Tech Ar­
beitsstätten. Er mißt den Grad der Konzentration der High-Tech Arbeitsstätten al­
ler 26 Wirtschaftszweige innerhalb jedes Kreises, verglichen mit der Konzentra­
tion der Arbeitsstätten in den 26 High-Tech Branchen in Westdeutschland insge­
samt. Er definiert sich wie folgt: 

i=l 

j=l 

m m 

L L Y ij = 
i=l j=l 

Arbeitsstätten des High-Tech Wirtschaftszweiges j im Kreis i 

Arbeitsstätten des High-Tech Wirtschaftszweigesj in Westdeutschland 

Arbeitsstätten in allen High-Tech Wirtschaftszweigen im Kreis i 

Arbeitsstätten in allen High-Tech Wirtschaftszweigen in Westdeutschland 

Seine Grenzen sind 0 (Verteilung entspricht exakt dem Wert Westdeutsch­
lands) und I (extreme Abweichung von Bundeswert, das heißt strukturelle Ein­
seitigkeit). Die Karte zeigt strukturelle Einseitigkeiten vornehmlich in peripheren 
Gebieten mit geringer absoluter Zahl der High-Tech Arbeitsstätten wie im südli­
chen Rheinland-Pfalz, Tuttlingen, in Teilen des nördlichen Bayerns und im ehe-
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Abb. 4: Speziali sierungskoeffizient der High-Tech Arbe itsstätten 
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Abb. 5: Die unternehmensstärkste High-Tech Branche 
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maligen Zonenrandgebiet. Die von einem Großunternehmen abhängigen Kreise 
zeichnen sich hingegen, abgesehen von Emden, nicht durch außergewöhnlich ho­
he Spezialisierungskoeffizienten aus. Einschränkend ist darauf hinzuweisen, daß 
ein und derselbe Spezialisierungskoeffizient unterschiedliche Interpretationen zu­
läßt, etwa in Abhängigkeit vom Beschäftigungsvolumen der dominanten Branche 
oder der absoluten Zahl der Arbeitsstätten (Tuttlingen: starke Spezialisierung 
trotz vieler High-Tech Arbeitsstätten im Gegensatz etwa zu Emden). 

Bislang wurde nicht auf die dominierende High-Tech Branche in den Kreisen 
im einzelnen eingegangen. In Westdeutschland insgesamt ist dies der übrige Ma­
schinenbau ( 16,3 % oder 8463 Arbeitsstätten, vgl. Tab. 1) gefolgt von der Herstel­
lung medizin- und orthopädiemechanischer Geräte sowie der Herstellung von 
Zählern, Fernmelde-, Meß- und Regelgeräten und der Augenoptik. Von diesem 
Bundestrend weichen zahlreiche Landesteile ab. Zwar ist kein anderer Wirt­
schaftszweig häufiger der zahlenmäßig Stärkste als der übrige Maschinenbau. 
Allerdings befinden sich die entsprechenden Kreise insbesondere in Nordrhein­
Westfalen, Schleswig-Holstein und Hessen. In Baden-Württemberg hingegen 
sticht die dominierende Rolle der Metallbearbeitungsmaschinen ins Auge, die in 
mehr als der Hälfte der Kreise die zahlenmäßig größte High-Tech Branche dar­
stellen. Dieser Wirtschaftszweig ist, abgesehen von wenigen Kreisen im Saarland 
und in Nordbayern, ansonsten nirgends dominierend, obgleich auf ihn in West­
deutschland 8,0 Prozent der High Tech Arbeitsstätten entfallen. Die Zähler- Meß­
und Regeltechnik als FuE-intensivster Wirtschaftszweig der Elektrotechnik do­
miniert insbesondere im mittleren und südlichen Bayern (u. a. in der Region 
München, nicht aber in der Stadt München). Derartige Cluster sind für die Wirt­
schaftszweige Augenoptik und Medizin/Orthopädie nicht zu erkennen. Allge­
mein dominieren diese beiden Wirtschaftszweige eher in peripheren Lagen mit 
geringen absoluten Umfängen an High-Tech Arbeitsstätten insgesamt. Hieraus 
ließe sich die These ableiten, daß die Existenz einer zu FuE-intensiven Wirt­
schaftszweigen gehörenden Arbeitsstätte nicht notwendigerweise ein Beleg für 
wissensintensive Tätigkeit sein muß. 

Das charakteristischste Merkmal von Industriedistrikten ist die enge Ver­
flechtung von Kleinbetrieben der gleichen oder eng verwandter Wirtschaftszwei­
ge in verschiedenen Arten von Netzwerken. Zur Identifizierung solcher Ver­
flechtungen sind fallstudienartige Detailanalysen einzelner Regionen und dort 
wiederum einzelner (möglichst vieler und repräsentativer) Unternehmen uner­
läßlich. Während eine solche Analyse den vorliegenden Rahmen sprengen wür­
de, sind erste Hinweise auf die Existenz entsprechender Verflechtungen aber 
auch ablesbar aus den makroökonomischen Querschnittsdaten, wie sie diesem 
Beitrag zugrundeliegen. 

Der Linkage- oder Assoziationskoeffizient mißt die Häufigkeit, mit der Wirt­
schaftszweige (hier der High-Tech Industrien) im räumlichen Verbund auftreten 
(FLORENCE 1948, zit. nach SCHÄTZL 1994). Dieser Linkage-Koeffizient be­
rechnet sich für jedes Paar zweier Wirtschaftszweige innerhalb einer Raum­
einheit wie folgt: 
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mit Yif Arbeitsstätten bzw. Beschäftigte des Wirtschaftszweiges j im Kreis i 
n 

L Y if Arbeitsstätten bzw. Beschäftigte des High-Tech Wirtschaftszweiges j in Westdeutschland 
i=l 

Y ik Arbeitsstätten bzw. Beschäftigte des Wirtschaftszweiges k im Kreis i 
n 

Lfik Arbeitsstätten bzw. Beschäftigte des High-Tech Wirtschaftszweiges k in Westdeutschland 
i=l 

Die Höhe des Koeffizienten erlaubt allein Aussagen über die Häufigkeit des 
gemeinsamen Auftretens zweier Wirtschaftszweige in den 328 Kreisen, nicht 
aber, ob und in welchem Ausmaß tatsächlich Interaktionen zwischen diesen 
Arbeitsstätten existieren. Allerdings stellt die Verfügbarkeit von Arbeitsstätten 
zweier oder mehrerer Wirtschaftszweige in der gleichen Raumeinheit eine not­
wendige, wenn auch nicht hinreichende Bedingung für solche intraregionalen In­
teraktionen dar. Die Linkage-Koeffizienten für die 26 High-Tech Wirtschafts­
zweige erlauben bei aller gebotenen Vorsicht folgende Schlußfolgerungen (vgl. 
Tab.4): 

die Koeffizienten für die Beschäftigten sind nahezu ausnahmslos höher als 
jene der Arbeitsstätten 
die höchsten Werte (bei beiden Variablen) weisen drei Wirtschaftszweige der 
Chemischen Industrie auf: Chemiefasern, Spalt- und Brutstoffe sowie Pho­
tochemie, deren Koeffizienten ohne Ausnahme über 0,6 liegen. Auf eher sel­
tene intraregionale Verflechtungen könnten die sehr niedrigen Koeffizienten 
bei je zwei elektrotechnischen (Geräte der Elektrizitätserzeugung sowie Zäh­
ler-, Meß- und Regelgeräte) und feinmechanisch-optischen Wirtschaftszwei­
gen (Augenoptik, medizin- und orthopädiemechanische Erzeugnisse) hinwei­
sen 
bei Aggregation der 26 Wirtschaftszweige zu Hauptgruppen fällt auf, daß die 
Chemische Industrie weit überdurchschnittliche, die Elektrotechnik und ins­
besondere der Maschinenbau dagegen sehr niedrige Koeffizienten besitzen 

• zumindest statistisch scheinen keine Zusammenhänge zwischen der Höhe 
des Linkage-Koeffizienten und der mittleren Arbeitsstättengröße bzw. der 
Technologieintensität der Wirtschaftszweige zu bestehen. 

6. Zusammenfassung und Schlußfolgerungen 

Nach mittlerweile zirka zehnjähriger intensiver empirischer und theoretischer 
Arbeit zu den regionalökonomischen Wirkungen von High-Tech Industrien dürf­
te klar sein, daß sie als Allheilmittel zur Lösung regionaler Arbeitsmarktprob­
leme nicht taugen. Aus mannigfachen Gründen sind nur wenige Standorte geeig­
net, FuE-intensive Industrien zu akquirieren. Die Entwicklung aus dem endoge-
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Tab. 4: Linkage-Koeffizienten der Arbeitsstätten und Beschäftigten in FuE-intensiven Branchen 

?001 ?002 20011 ?003'> 2004 ?nl ?421 2422 ?424 24?7 24?8 2411 ?415 2441 248 ?501 2'>03 ?504 2505 2506 ?507 25211 2521'> 2522 25?5 ?5?7 

2001 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 
2002 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 
20031 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 

20035 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 
2004 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 
201 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 
2421 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 
2422 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 
2424 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 
2427 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 
2428 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 
2431 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 
2435 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 
2441 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 
248 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 
2501 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 
2503 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 
2504 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 
2505 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 
2506 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 
2507 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 
25211 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 
25215 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 
2522 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0. 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 
2525 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 
2527 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 

obere rechte Hälfte der Matrix: Linkage-Koeffizienten der Arbeitsstättenzahl; untere linke Hälfte der Matrix: Linkage-Koeffizienten der Beschäftigtenzahl 

0 LK < 0,350 0 0,350 ~ LK < 0,700 0 LK ~ 0,700 



nen Potential ist ebenso selten und dauert in der Regel Dekaden. Gleichwohl gibt 
es derartige „new industrial spaces" im Scottschen Sinne (SCOTT 1988) in zahl­
reichen Industrieländern, allerdings sind Versuche, ihre Entstehung mit zielge­
richteten politischen Maßnahmen zu steuern, bislang selten erfolgreich (STERN­
BERG 1995; PREER 1992). 

FuE-intensive Industrien insgesamt haben sich in der Bundesrepublik 
Deutschland während der vergangenen zehn Jahre unter Beschäftigungsaspekten 
weitaus günstiger entwickelt als der Rest des Verarbeitenden Gewerbes (LEG­
LER 1994). Allerdings profitierten nur relativ wenige, räumlich eher ungleich 
verteilte Regionen, insbesondere süddeutsche Verdichtungsräume, von diesem 
Trend. Bei aller Heterogenität, die dieses künstliche Branchenaggregat (vgl. 
FRITSCH 1990) der FuE-intensiven Industrien zweifellos aufweist, darf trotz­
dem geschlußfolgert werden, daß ihr Standortmuster auch im relativ „kleinen" 
Westdeutschland nicht weniger konzentriert ist als bei den übrigen Branchen des 
Verarbeitenden Gewerbes. Diesbezüglich unterscheiden sich High-Tech Indu­
strien also, wie auch häufig bei der Standortwahl (vgl. GLASMEIER 1988), 
nicht prinzipiell von „normalen" Industrien. · 

Bezüglich der Existenz und Art von Industriedistrikten konnte der Beitrag 
nur erste Hinweise geben, die über die Möglichkeiten einer makröökonomischen 
Querschnittanalyse nicht hinausgehen. Forschungsbedarf besteht insbesondere zu 
Fragen, in welchen Regionen und zwischen welchen der High-Tech Wirtschafts­
zweige tatsächlich Verflechtungen im Sinne von Industriedistrikten bestehen. 
Ihre Existenz vorausgesetzt, wäre darüberhinaus zu klären, von welchen Bestim­
mungsfaktoren insbesondere räumlicher Art diese Branchencluster abhängen. 
Offen ist beispielsweise, ob es die für US-amerikanische Bundesstaaten nachge­
wiesenen intraregionalen Spill-over Effekte öffentlicher Forschung zugunsten 
von High-Tech Branchen auch in Deutschland gibt (AUDRETSCH u. FELD­
MAN 1994; JAFFE, TRAJTENBERG u. HENDERSON 1993). Auch für eine 
andere aus den USA stammende und politisch brisante Hypothese zu 
Industriedistrikten steht eine empirische Überprüfung in Deutschland noch aus: 
nach OHUALLACHAIN (1992) haben räumliche Branchencluster die 
Beschäftigtenentwicklung in den betreffenden Regionen ganz signifikant positiv 
beeinflußt, woraus er die Forderung nach entsprechenden wirtschaftspolitischen 
Maßnahmen ableitet. 
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